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K
indergärten, Schulen, Altenheime,
Feuerwehrgerätehäuser und Ver-
waltungsgebäude, Straßen und

Brücken, Stromnetze, Wasserleitungen
und Abwasserkanäle, Gewerbegebiete,
Freizeiteinrichtungen und der öffentli-
che Personennahverkehr – alles das
zählt zur öffentlichen Infrastruktur,
ohne die Gesellschaft und Wirtschaft
nicht „funktionieren“ könnten. Einen
Großteil davon stellen die Kommunen
bereit. Sie tätigen rund zwei Drittel aller
staatlichen Ausgaben für öffentliche
Sachinvestitionen. In jüngster Zeit ist
der Zustand der Infrastruktur ins Blick-
feld geraten. Mangels laufender Investi-
tionen kann an vielen Stellen unseres
Landes der Verfall kommunalen Vermö-
gens beobachtet werden. Geld für die
Infrastruktur in die Hand zu nehmen ist
aber wichtig, um die Zukunftsfähigkeit
der Städte und Gemeinden zu sichern.

Die Verantwortlichen in Politik und
Verwaltung müssen grundsätzliche,
strategische Entscheidungen treffen,
damit öffentliche Infrastruktur und
öffentliche Leistungen weiterhin in
angemessenen Umfang bereitgestellt
werden können. Es geht dabei nicht nur
um die Frage der Finanzierung, sondern

auch um die der geeigneten Organisa-
tionsform, mit der auf der einen Seite
die Haushalte entlastet werden, auf der
anderen Seite aber der Einfluss auf die
Qualität und soziale Verträglichkeit der
Leistungserbringung gewahrt bleibt.

Neue Schulen zugesagt 

Für Finanzierung und Realisierung von
Infrastrukturprojekten gibt es zur Um-
setzung in eigener Regie verschiedene
Alternativen. Vor allem das bei richtig
gesetzten Rahmenbedingungen Erfolg
versprechende Modell der Öffentlich-
Privaten Partnerschaft (s. a. der gemein-
derat 12/2007, ab S. 26) findet bei
Städten und Gemeinden zunehmend
Beachtung. Als nützlich sollen sich auch
„ÖÖP“ – Öffentlich-Öffentliche Partner-
schaften erweisen. Das zumindest er-
hofft sich die Stadt Hamburg. Mit einem
Pilotprojekt geht sie einen neuen Weg:
32 Schulen im Bezirk Hamburg-Harburg
sollen für 25 Jahre unter die Regie des
städtischen Wohnungskonzerns SAGA
GWG wechseln. Die Schulen bleiben im
Besitz der Stadt, die Wohnungsbauge-
sellschaft übernimmt jedoch die Bewirt-
schaftung und Modernisierung. Sie ver-

pflichtet sich zudem, die Schulgebäude
in einem Zeitrahmen von fünf Jahren zu
sanieren sowie drei neu zu errichten.

Die Bildungsbehörde rechnet laut
einem Gutachten der Unternehmensbe-
ratung KPMG mit einem Effizienzge-
winn von 83 Millionen Euro gegenüber
der Sanierung und Bewirtschaftung in
Eigenregie. „Mit dem Modell Hamburg-
Süd schaffen wir schöne Schulräume für
unsere Schüler in vergleichbar kurzer
Zeit zu vergleichbar geringeren Kosten.
Sollte sich das Modell wie erwartet
bewähren, werden wir über eine Aus-
dehnung nachdenken“, kommentierte
Hamburgs Bildungssenatorin Alexandra
Dinges-Diering den Vertrag.

Die Zusammenarbeit mit Dienstleis-
tern lohnt eine nähere Betrachtung auch
für ganz andere Bereiche der öffent-
lichen Infrastruktur. Beispiel Berlin: Seit
Anfang 2000 betreibt ein externer
Manager die Straßenbeleuchtung der
Stadt, 2006 wurden auch die Moderni-
sierung und der Betrieb sämtlicher
Ampeln an einen Contractor vergeben.
Ziel sind neben der Entlastung des
Haushalts die Modernisierung der Anla-
gen und deutliche Einsparungen bei den
Stromkosten. Wolfram Markus

Investitionen in die Zukunft
Das kommunale Infrastrukturvermögen ist ein wertvolles Gut. Um es dauerhaft 
erhalten zu können, müssen neue Wege gesucht werden. Hamburg etwa lässt 32
Schulen im Rahmen einer Öffentlich-Öffentlichen Partnerschaft modernisieren.

Spatenstich mit Bildungssenatorin Alexandra Dinges-Dierig (2. v. r.) und Stadtentwick-

lungssenator Axel Gedaschko (re.): In einer Öffentlich-Öffentlichen Partnerschaft werden

in Hamburg Schulen modernisiert und auch neu gebaut. 
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M
it der neu erbauten Mehr-
zweckhalle ist in der Stadt
Hartha (7600 Einwohner) im

sächsischen Städtedreieck Dresden-
Chemnitz-Leipzig ein modernes Zen-
trum für Sport-, Kultur- und Freizeitver-
anstaltungen entstanden. Eine besonde-
re Herausforderung für die Planer stellte
dabei die Unterbringung von Sport und
Kultur unter einem Dach dar: Es sollte
eine Dreifeld-Schulsporthalle mit einem
Bühnenbereich und einem erweiterten
Raumprogramm für schulische Ganz-
tagsangebote kombiniert werden. 

Die „Hartharena“, so der Name der
Halle, stellt sich als geschlossener Kubus
dar, der für den Standort neben dem
Gymnasium eine markante städtebauli-
che Aufwertung bewirkt. Das teilweise
zweigeschossige Bauwerk wurde als
Montagebau mit umlaufenden Poren-
betonaußenwänden und Stahlbeton-
stützen errichtet. Einen besonderen
Blickfang bildet die große Stahl-Glas-
Fassade als transparenter Übergang vom
Stadtraum ins Foyer. 

Für den Bau galten strenge wirt-
schaftliche Rahmenbedingungen, sodass
die Farbgebung zu einem wichtigen

Gestaltungsmittel wurde. Die Fassade ist
hellgelb mit dunkelgrauen Kontrastflä-
chen, im Inneren dominieren intensive
Farben wie Blau, Grün, Rot und Melo-
nengelb. Die kräftige Farbigkeit und
robuste Benutzeroberflächen sollen zu
einem intensiven Gebrauch des Gebäu-
des animieren. 

Herausragende Akustik 

Die Sportfläche der Halle ist in drei Fel-
der teilbar, denen jeweils Umkleideräu-
me mit Sanitäreinrichtungen angeglie-
dert sind. Eine Besonderheit stellt die an
die Hallenlängsseite angrenzende, 10
mal 15 Meter große Bühne dar. Sie ist
durch eine bewegliche Trennwand vom
Spielfeldareal abgetrennt, das bei Auf-
führungen als Zuschauerraum dient.
Räume für die Ganztagsangebote des
Gymnasiums, darunter ein Atelier und
ein „Botanikkabinett“, runden die viel-
fältige Hallenfunktionalität ab. Die
Akustik spielte bei der Planung eine her-
ausragende Rolle. Im Hinblick auf einen
sauberen Klang bei Aufführungen wur-
den die Strömungsgeräusche der Lüf-
tungsanlage auf ein Minimum reduziert,

der Nachhall in der Halle durch spezielle
Akustik-Flächen im Dach- und Wandbe-
reich gedämpft. 

Die Halle ist für über 2000 Besucher
konzipiert, wobei auf Tribünen und auf
den bestuhlbaren Bereichen 550 Sitz-
plätze zur Verfügung stehen. Für die
optimale Nutzung und Vermarktung der
Halle hat die Stadt Hartha einen Eigen-
betrieb gegründet. 

Kontakt

Stadt Hartha

Ronald Fischer (Leiter Bauamt)

Tel. 03 43 28/5 21 60

bauamt@hartha.de

www.hartha.de

Unter einem Dach
Kultur und Sport sind wichtige Elemente für ein reges,
vielfältiges Gemeindeleben. In Hartha haben beide
Bereiche ein neues, attraktives „Zuhause“ bekommen.

Musicalaufführung in der „Hartharena“: Die Mehrzweckhalle in Hartha ist ein wichtiges

Element der Infrastruktur für die Kultur und den Sport in der Kleinstadt.

der gemeinderat 1/08

Blickfang: Die große Stahl-Glas-Fassade ist

transparenter Übergang vom Stadtraum

ins Foyer der Halle.
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Bautafel

„Hartharena“

Projekt: Mehrzweckhalle/Dreifeld-
Sporthalle „Hartharena“
Bauherr: Stadt Hartha (Sachsen)
Betreiber: Sport- und Kulturbetrieb
Hartha
Generalplanung: Bauconzept Pla-
nungsgesellschaft, Lichtenstein (Sach-
sen)
Bauausführung: Durch rund 30
Unternehmen aus Sachsen (Anteil am
realisierten Bauvolumen: fast 70 Pro-
zent)
Bauzeit: September 2006 bis Novem-
ber 2007
Investitionskosten: 5,2 Mio. Euro 

Infrastruktur

Messe in Hannover

Informationen und wertvolle Kontakte
rund um den Bau, den Betrieb und die
Finanzierung öffentlicher Infrastruktur
sowie zum Thema „Modernisierungsstra-
tegien für Kommunen und kommunale
Unternehmen“ bietet die Messe „Public
Infrastructure“ (www.public-infrastruc
ture.de) am 23. und 24. Januar in Han-
nover. Die Teilnehmer aus Kommunen,
Bund und Ländern sowie der Bau-,
Finanz-, Beratungs- und Dienstleis-
tungsbranche erwarten ein hochkaräti-
ges Kongressprogramm und vielverspre-
chende Präsentationen an den Ständen
der Aussteller.
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